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Berliniſches Unterhaltungsblatt fuͤr gebildete, unbefangene Leſer. 


** 


Der kluge Maun. 
(Fortſetzung.) \ 


Gegen zehn Uhr führte Kauz feinen Gebieter 
nach der gräflihen Wohnung. Sie war fo weit 
entfernt, daß fie länger als eine halbe Stunde 
unter Weges zubrachten. Eln ſeltſames, in ein 
langes weißes Gewand gehuͤlltes, geſpenſterhaftes 
Weſen empfing ſie an der Thuͤr eines unbedeuten⸗ 
den Hauſes, und oͤffnete lhnen im unterſten Stock⸗ 
werk ein Zimmer. Da ſaß hinter einem Tiſche, 
der mit verſchiedenen, von einer Sphinx bewach⸗ 
ten Zaubergeraͤthen bedeckt war, ein alter, ſilber⸗ 
bärtiger Mann. Ihn umfloß ein weiter ſchwarzer 
Talar, und auf dem Haupte trug er eine ellenho⸗ 
0 Poramidenförmige rothe Muͤtze. Bebend beugte 
m wen ron vor der erhabenen Geſtalt, die ſich 
(ke K ein Felſen bewegte. Als er aber 
ein f elnde Anrede begann, ſagte ſie mit ei⸗ 
nem hohlen, langſamen Tone: „Spart Eure Wor⸗ 


te. Ibs ehe ver Eogfiopze, den feine Geiler be⸗ 


reits von Eurer Angelegenheit unterrichtet haben. 
— Doch Ihr ſeyd nicht allein. Wollt Ihr, daß 
Euer Begleiter ein Zeuge unſerer Unterredung 
Toy?” 

„O ja! — wenn es Ew. Hochwelshelt erlau⸗ 
ben;“ ſtotterte der furchtſame Baron. 


„Alſo zur Sache!“ ſagte Caglioſtro. „Ihr 
liebt! — Kennt Ihr die Schlckſale Eurer Gelieb⸗ 
ten?“ “ — . 

„Nein, Herr Graf!“ — 

„Wünſcht Ihr daruͤber Aufklärung zu erhal: 
ten?“ — 

„Ja, Herr Graf!“ — 

„Geht hin, verriegelt die Thuͤr, damit uns 
niemand ſtoͤre!“ — N 

Kauz vollſtreckte den Befehl. Es war, außer 
ihm und den beiden Herren, niemand im Zimmer. 
Der Graf wirthſchaftete unter den Zaubergerä⸗ 
then; und nachdem er, zum Schrecken des Ba⸗ 
rons, die vor ihm ſtehenden zwei Lichter ausge⸗ 
loͤſcht hatte, und das Zimmer nun ſo finſter war, 
daß man nicht die Hand vor den Augen ſehen 
konnte, rief er mit ſtarker Stimme: „Aſtarot! — 
Aſtarot, erfcheine 7 — 

Ploͤtzlich erhellte fih ihm gegen über die Wand, 
und ein kleiner ſchwarzer Kobold gaukelte auf die⸗ 
ſem Lichtfelde herum. " 

„Sel ruhig, und beantworte die Fragen, die 
ich dir vorlegen werde!“ 

Der Kobold fand aufmerkſam fill, wie ein 
Schuͤler vor ſeinem Lehrer. j 

„Haſt du Kenntniß von dem Fräulein, das 
gegenwärtiger Freiherr von Hall liebt?“ 
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„Ja, Meiſter!“ ſprach ein dumpfe, doch ſehr 
vernehmliche Stimme. 

„Wie heißt das Fräulein?“ — 

„Antonie von Riedau.“ — 

„Sag an, was weißt du von ihr?“ 

„Antonie von Riedau iſt die Tochter eines 
Oberſten, der vor neun Monaten auf dem Schlacht⸗ 
felde ſtarb. Der brave Mann erwarb ſich aber 
durch ſeinen Heldentod wenig Dank: denn der 
Sohn des Fuͤrſten, dem er fein Leben geopfert 
hatte, verfolgte kurz nachher die ſanfte, tugend⸗ 
hafte Antonie mit wolluͤſtigen und ſo gefährlichen 
Nachſtellungen, daß ſie, begleitet von ihrer treff⸗ 
lichen Mutter, aus ihrem Vaterlande fluͤchten 
mußte.“ — 

„So kaͤmpfen ſie wohl hier, unter einem 
fremden Hlmmel, mit dem Elend des Man⸗ 
gels?“ — 

„Nein, fie find reich, und haben ihr Vermoͤ⸗ 
gen gerettet.“ 

„Fuͤr jetzt wiſſen wir genug, treuer Aſta⸗ 
rot! — Verſchwinde!“ — 

Der Kobold verſchwand; die Lichter entzuͤn⸗ 


deten ſich wie von ſelbſt; der Baron athmete 


freier. 2 N 
„Seid Ihr mlt Aſtarots Berichte zufrieden?“ 
fragte Caglioſtro. 

„Ich bin darüber entzuͤckt; “ antwortete der 
Baron: „Aber — — “ 

„Ich verſtehe dieſes Aber;“ fiel der Graf 
ein. „Ihr trauert, weil Antonie Euch flieht; Ihr 
wuͤnſcht, daß ich meine Macht, die Herzen der 
Menſchen zu lenken, fuͤr Euch anwende.“ 

„Ach, wenn es moͤglich ware!“ ſeufzte der 
zaͤrtliche Schäfer. N 

„Kleinglaͤubiger, mir iſt nichts unmoͤglich! — 
Laßt Euch nach neunmahl neun Stunden bei Frau 
von Riedau anmelden; Ihr werdet Zutritt erhal⸗ 
ten. — Doch erwartet nicht, daß Euch die ſittſa⸗ 
me Antonie ſogleich als ihren Auserwaͤhlten be⸗ 
handle. Die Zeit bringt erſt Roſen. — Kommt 
heute uͤber acht Tage gegen Mitternacht wieder 
zu mir. Ich werde Euch dann ſagen, was Ihr 
weiter thun ſollt, um zu einem gluͤcklichen Ziele 
zu gelangen.“ — 

Frohes Muthes bedankte ſich der Baron mit 
ſtattlichen Worten, legte leife eine Goldboͤrſe auf 
den Tiſch, und wollte ſich empfehlen. Aber zuͤr⸗ 
nend ſagte der Graf: „Nehmt Euer Gold zurück! 
Ich mache ſelbſt ſo viel, als ich brauche.“ — Der 
Baron ſchaͤmte ſich, daß er Waſſer ins Meer hatte 


Gegenwart nur mit Zwang zu dulden. 


tragen wollen, und trat mit tauſend Entſchuldi⸗ 


gungen ab. 


Pünktlich nach neunmahl neun Stunden lieg 
er ſich bei Frau von Riedau zum Beſuch melden, 
ward hoͤflich angenommen, und zu feinem hoͤchſten 
Erſtannen erzaͤhlte ſie ihm ihre Schickſale mit den⸗ 
ſelben Worten, deren ſich Aſtarot bedient hatte. 
Aber eben ſo genau traf auch Caglioſtro's Vor⸗ 
herſagung ein, daß Antonie ihren Verehrer nicht 
als den. Auserwaͤhlten ihres Herzens behandeln 
würde. Still, kalt und, verlegen, fehlen fie feine 
In vie 
fer Stimmung fand er fie drei Tage hinter ein: 
ander. Am vierten machte er einen Verſuch, durch 
den Sonnenſtrahl koͤſtlicher Juwelen den truͤben 
Himmel ihres Angeſichts aufzuheitern; allein er 
umwoͤlkte ſich noch mehr. Sie wies das Anerbie⸗ 
ten mit Unwillen zuruͤck, und ſelbſt die Mutter, 
dte ſich ſonſt guͤnſtiger gegen ihn bezeigte, trat 
jetzt auf Antoniens Seite, und verbat ſich, mit 
Beziehung auf ihren eigenen Reichthum, alle Ge: 
ſchenke. 

„Aber, mein Himmel!“ — ſagte der Baron 
in einem weinerlichen Tone = „ſoll und muß ich 
denn durchaus das nette Kaͤſtchen wieder nack 
Kaufe tragen?“ — 

„Dieſer Selbſtmuͤhe will ich Sie allenfalls 
überheben “ verſetzte Frau von Riedau. „Es mag 
hier in meinem Schranke unberührt ſtehen, bis 
Die es durch Ihren Bedienten abhohlen laſſen.“ 

Es war natuͤrlich, daß Kauz mit dieſem Gan⸗ 
ge verſchont blieb. Dagegen mußte er von feinem 
unmuthigen Herrn manchen Vorwurf uber den 
Grafen Caglioſtro erdulden. „Wenn dieſer Fan⸗ 
taſt,“ ſagte der Baron, „die Herzen der Mens 
ſchen fo am Zuͤgel hat, wie er ſich ruͤhmt: warum 
lenkt er ſie nicht zu meinem Beſten? — Auch 
ſoll er mir, einem klugen Manne, nicht weis ma⸗ 
chen, daß ſein Aſtarot geredet habe. Nein, es 
war der Herr Graf ſelbſt, der, wie ein Marios 
nettenſpieler, zwei Rollen ſprach. Darum wurden 
die Lichter ausgelöſcht; aber ich ſah deutlich, daß 
Aſtarot nicht die Lippen bewegte.“ 

„Sollte wohl ein Geiſt körperlicher Werkzeu⸗ 
ge zum Sprechen beduͤrfen?“ entgegnete Kauz. 

Diefer Einwand führte den Baron ins rechte 
Geleis des Glaubens au Caglioſtro zuruck, und 
in der beſtimmten Mitternachtſtunde begab er ſich, 
von ſeinem treuen Diener begleitet, wleder zum 
Grafen. 

„Ihr erfrecht Euch alſo doch, vor meinem 
Angeſichte zu erſcheinen?“ fuhr der Wunderthäͤter 


auf ihn los. „Glaubt Ihr viellelcht, ich wiſſe 
nicht, daß Ihr von mir, afterredet, und mich fuͤr 
einen Gaukler erklaͤrt? — Meine Geiſter haben 
mir davon Anzeige gethan.“ 

Der Baron erbebte, und entſchuldigte ſich 
mit dem Wahnſinn der Liebe. 2 

„In dieſer Ruͤckſicht verzeih' ich Euch;“ ſagte 
der Graf. „Auch ſollen heute die Lichter unge⸗ 

loſcht bleiben, damit Ihr, indem ſich Aſtarots 
Stimme hoͤren läßt, meinen Mund beobachten 
koͤnnt, ob Ich der Sprechende bine 

Vergebens lehnte der reuige Suͤnder dieſe Uns 
terſuchung von ſich ab. „Ich will es fo!” ſagte 
der Graf. „Verriegelt die Thür, und durchſpäht 
das Zimmer, um Euch zu überzeugen, daß ſich 
außer uns Dreien niemand darin befindet. Denn 
ſelbſt Aſtarot ſoll heute die Frage, die ich Euret⸗ 
wegen an ihn thun werde, unſichtbar beantworten.“ 

Gehorſam ſchod der Baron den Riegel vor 
die Thuͤr, und machte die vorgeſchriebene Runde. 

„Aſtarot!“ rief nun der Graf. „Aſtarot, 
nahe dich unſichtbar!“ — 

„Hier bin ich, Meiſter!“ ſprach ſchnell in 
der Mitte des Zimmers die ſchon bekannte Geiz 
terſtimme, und des Grafen Lippen bewegten ſich 

icht. . 

„Sag' an,“ — fragte dleſer — „was hat 
zer Freiherr zu thun, um Antoniens unbeſchraͤnk⸗ 
te Gunſt zu gewinnen?“ — 

„Der Freiherr“ — antwortete der Geiſt — 
„gebe Antonien und ihrer Mutter den hoͤchſten 
Beweis von Zutrauen, der in ſeiner Gewalt 
ſteht.— 5 

„Du ſprichſt zu dunkel. Erklaͤre dich deut⸗ 
licher!“ 

„Das bedarf's nicht;“ erwiederte die Stim⸗ 
me. „Der Freiherr iſt ein ſo kluger Mann, daß 
er mein Raͤthſel ohne Schwierigkeit loͤſen wird.“ — 

. „ Fuͤhlt Ihr den Stich?“ ſagte Caglioſtro Id 
ihn ee Schalk raͤcht fih dafür, daß Ihr 
Indeſſen on ſtummen Mimen gehalten habt. — 
8. berſicht Eur es Euch, nach einer nur fluͤchtigen 
Ueberſi urer Umſtände und Verhäͤltniſſe, nicht 
ſchwer fallen, den rechten Punkt des Zutrauens, 
das Ihr den beiden Damen bewelſen ſollt, auszu⸗ 
finden. — Ich will überdleß Euer graues Haupt 
mit einem Strahlenglanz von jugendlicher An⸗ 
muth umgeben, und Ihr werdet, ohne dleſe Ver⸗ 
wandlung im Spiegel wahrzunehmen, bet Anto— 
nien die gluͤcklichſte Wirkung davon erfahren.“ — 

Dieſes Verſprechen entzuͤckte den alten Kna⸗ 
ben. Aſtarots Rätühſel hingegen machte ihm eine 
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ſchlafloſe Nacht, und ex plagte ſich noch damit, 
als ihm Kauz am Morgen ein Handbriefchen des 
Univerſalerben überreichte, das bei dem Thuͤrſteher 
abgegeben worden war, und die Einladung ent⸗ 


hielt: das Vermaͤchtniß in Empfang zu. nehmen. 


„Das kommt mir recht zu Paß!“ jubelte der 
Baron. „Da ſpringt mir in die Augen, was ich 
ſuchte! Ich gebe der Frau von Rledau meine zwan⸗ 
zigtauſend Thaler in Verwahrung. Das iſt ohne 
Zweifel der hoͤchſte Beweis von Zutrauen, der jetzt 
in meiner Gewalt ſteht.“ — . 

„Betroffen, kluger Mann!“ rief Aſtarots 
Stimme, die durch den Fußboden herauf zu drin⸗ 
sen ſchien. Herr und Diener ſchauderten und ſtarr⸗ 
ten ſich an. Als aber der Schrecken voruͤber war, 
fand Jener den beifälligen Zuruf des Geiſtes ſehr 
troͤſtlich, und machte ſofort Anſtalt, den Orakel⸗ 
ſpruch in Ausfuͤhrung zu bringen. Er hohlte ſeine 
viertauſend Stuͤck Louisd'or bei dem Haupterben 
ab, und fuhr damit, ohne fie bei ſich warm wer⸗ 
den zu laſſen, zur Frau von Riedau. 


(Der Schluß folgt.) 


Literariſche Spreu. 
1. 


Zu den komiſchen Druckfehlern gehoͤrt fol⸗ 
gender aus Salzmanns Carl von Carlsberg Theil 
4. Leipz. 1785, Seite 372. Daſelbſt wird Leda 
von einem Schweine, ſtatt von einem Schwer 
ne, uͤberllſtet. Ein anderer iſt bemerkenswerth 
wegen des Etfohes. Ein Danziger Intelligenz 
blatt enthlelt eine Anzeige von dem Verkaufe ei⸗ 
ner betraͤchtlichen Muͤtzenſammlung. 
der Auction erſcheint und eine Anzahl Menſchen 
findet ſich ein. Welch Erſtaunen ergriff aber die 
Menge, als ſtatt Muͤtzen, Münzen dargereicht 
wurden. Die betrachtliche Muͤnzſammlung war 
durch den Setzer in eine Muͤtzenſammlung umge 
tauft worden. 


\ 
2. 


Borheck uͤberſetzt in dem Amphitrun des 
Plautus die Stelle: 

hae tu istic hodie male tuo compositis 

Advenisti, audaciae colamen, consutis dolis 9 


— 


) Dich hat deln Unſtern hergeführt, du Sinnbild der Keckheit, 


aus Eng, Trng und Nänken ganz juſammengeſickt. 


Der Tag 


alſo: Das ſchwör' ich die, infames Lügermmaut! 
Hab' ich mein Tag fo 'nen frechen Hund geſehn ? 
Der Lüg' an Lüge wie der Teufet knüpft. 


8· 4 


Die bedeutendſte Rolle, welche einem 
Schauſpieler je zugetheilt werden kann, iſt un⸗ 
ſtreitig die des Don Guſtav in dem Trauer⸗ 
ſpiele: Die Folgen der Eiferſucht von S. G. 
Preſſer. Breslau. 1786. Dieſer Held iſt 


ausdruͤcklich unter den ſpielenden Perſonen ange⸗ 


fuͤhrt; und erſcheint auch gleich in der erſten 
Scene ermordet auf dem Sopha liegend. Alſo 
ein todtgebornes Söhnlein? 


4. 


Wollen die Dichter der Liebe erfahren, wel⸗ 
cher Lohn einſt ihrer harrt, ſo koͤnnen ſie hleruͤber 
Auskunft in folgendem Werke erhalten: Etwas 


wiber die Mode, Schauſpiele und Gedichte ohne 


aͤrgerliche Capeſſen und Helrathen, von Franz 
Xaver, Jahn. Augsburg 1785; Der Verfaſſer 
deſſelben weißt ihnen den am 54 dem Satan 
an, dem ſie dienen. 


Kane 


Tagesbegebenheiten. 


Ende Aprils 1811. 


Erwas tänger ats gewöynilch Hader ich Aug Ferne, Sy: 
nen etwas über die diesjährige Kunſtausſtenüng reiben, da 
der König erſt vor ein paar Tagen fie beſuchte, and bis in die, 
ſem Zeitpunkte die Künſtler immer noch nachintitfern pflegen, 
wie es denn auch diesmal der Fal geweſen if: 

Im Ganzen war die Aueſtellung dieſes Jahres fehr ſwoens⸗ 
werth, und gewährte in mehrerer Hinſicht mannigfachen Genus. 
Laſſen Sie mich von den hiſtoriſchen Stücken anfangen. Das Ge⸗ 
mälde des Herrn v. Kügelchen, Chriſtus als Jüngling unter den 
Phariſäern lehrend, muß ich Ihnen bier wohl vor allen andern 
nennen, da ich weiß, wie fehr Sie dleſen gemüthvollen Künſtler 
lieben. Es iſt ein beſonderer ſanfter Reiß über dieſen Chriſtus⸗ 
kopf ausgegoſſen, und dagegen ſtechen die frechen Mienen der 
Phäriſätr ſchneidend ab, voll Ausdrucke und- Richter Mimik Un⸗ 


Dresden. 


nachahmiich ſchön hat Kügelchen hier den Pinſet geführt, es iſt 


anch nirgends die mindeſte Härte. Zwei kleinere Gemälde von 
demſelben, Nemeſis und Andronreba, indsſehe brav, und gehö⸗ 
ren zu einer herttich gedachten Nelhrüft ar von Gemä ' den, die in 
den Beſitz eines reichen deutſchen Partäkuliers kommt. Vor allen 


anziehend in Stoff und Bevandlung iſt Fauſt und Gretchen, nach. 
Göthes Faust, von Näcke. Der Gedanke iſt köſlich. Gretchen, 
ganz weiß gekleidet, die Unſchuld ſelbſt, ſteht im vouſten Lichte, 
einfach und ſchöͤn da, And letzupft eine ſog; nannte Orakelblume, 
um zu wiſſen, ob Fauſt fie liebe: Er ſteht neben ihr, fie mit einem 
Arme umſchlingend, in voller ingendticher Schöne und Kraft, 
und. ſchaut wohigefälig auf dies kindliche Spiel. Im Hinter, 
grunde geht Meppiſtofſtes, die Wire at Arm führend. Er hat ein 
rothes Gewand, eng anſchmiegend, ein gleiches Baret und eine 
einn ige hohe Feder darauf. Sein Geſicht it meiſterhaft gezeichnet. 


Dieſe Miſchung von Lit und Schadenfreude, die ich doch nicht 


zugteich, kann ni eſſer dargeſt'ut werden. Die Ausführung ift 
ſehr ſauber und zar fi und müßte man an dieſem das hohe geniale 
Streben des Künſtlers beurkundenden Gemälde etwas tadeln, ſo 
wäre es viellelcht das zu viele Licht, in dem es gehalten if. Wun⸗ 
derbar zieht dieſe einfache Darſtellung die Menge an, der ſelbſt 
Göthes Werk nicht bekannt iſt, und man fleht ſiets reiche Grup⸗ 
pen davor ſtehn. 


zu deuttich 5 will, das teuflifche und doch menſchtiche 


Hartmanns Chriſtus am Oelberge, ein großes Gemälde in Le⸗ 
bensgröße, braucht man nur zu nennen, um bei dert Namen des 
Külnſtlers ſchon den Werth, den es hat, zu bezeichnen. Es iſt ein 
ſehr gelungenes Gemälde, vol Würde und ſchöner Feier. Die 
Anordnung iſt meiſterhaft, Chriſtus, eine herrliche Gestalt, nur der 
trõſtende Engel ſchyr int nicht. Ethwebtkraſt genug zu beflgen, Das 
neben hänge Hektors Abd, eigene Erfindung von Pochmann. 
Wenn auch (chom etwas franzöſiſche Schule aus dieſem Gemälde 
zu ſprechen ſcheint, fo hat es doch viel einzelne Schönheiten, ſo 
wie die Gruppirung mir ſehr gelungen ſcheint. Vorzüglich brav 
iſt die Zofe, die das Kind Aſtyanar hält, auch die Steuung der 
Andromache iſt gut, nur wünſchte ich dem Hektor mehr Heldenge⸗ 
ſtalt. Röslers Heimſuchung Mariä, in Naturgrög-, iſt nicht 
ohne Verdienſt, lä aber den Beſchauer ungemein kalt. Die 
Zeichnung iſt ſeyr richtig, dieſer brave Künſtler ſcheint aber ab⸗ 
ſichuich das Colorit zu vernachläfiigen. 


Von Sauerweid it eine Schtacht zwichen den Türken und 
Ruſſen gegeben, die ſehr viel Gutes hat; noch beſſer hat ung aber 
ein kleineres Gemälde deſſelben, einen ruſſiſchen Courier vorſtel⸗ 


lend, gefallen, in dem die böchſte Wahrheit ſich ausspricht. genes 


Schlachtnnck, das von Feuer entworfen, und mit geübtem Pins 
tel ausgefnñört it, warde noch mehr Berdienſt haben, wenn nicht 
mitunter die Gruppen zu ſehr ſich unter einander miſchten. Ge: 
wiß iſt dies Feld eins der ſchwierigſten und man muß es Herrn 
Sauerweid Dank wiſſen, daß er dies bier faſt ganz unbearbeitet 
gelaſſene Fach ſich erwählt bat. 


Viel Freude machten mir auch die beiden Malerſtuben Georg 
Kerſtings, aus Meklenburg Schwrrin. Er malte Kügelcden und 
Friedrich in ihren Ateliers. Alles if fo teu wiedergegeben, daß 
man ſich gam in die Häuslichkeit dieſer beiden Meiſter verſetzt 
glaubt und neben ihrer Stafſelei zu, ſtehen meint. Seſonders if 
den Künſuer Friedrichs einfachere Behaufung ungzmein gut ges 
lungen. 


(Der Schluß folgt.) 


— — ͤ———— 


